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âœifcben ben Sägern unb SJtauern flimmert ein Stücf
Sonnenbimmel burd) ben Sunftfreis ber Stabt. Stur ein Heines,
teurfjtenbes Sïierecî, aber gro| genug, um bie unftillbare Sebm
fucbt au toecfen nach ber SBeite, braufren, meit brausen in um
lerer fcbönen fommerlicben ijeimat.

gefet ift bie Seit, u>o bas goibene SDteer ber Sornfelber ba
brausen hoch in Siebren mögt, œo bas #obelieb bes gelbes
auffteigt mit fierdjenfang in bie ftrablenbe ilnenblicbfeit. SBo

% eine ganse SBelt für fid), mit unb in bem gelbe entftanben unb
i., geboren, ibr Sehen in Sßadjfen, SBlüben, Steifen unb ©eniefien

oollenbet. ©er biefe SBett Jennen lernen miß, ber muß fie lie»
ben, ber muß fie lieben mit fjeimatliebe, unb er muß fie »on
Sinbbeit an belaufcben, heimlich unb anbadjtsooH belauften,
in all ibren tiefften Serborgenbeiten unb Sßunbern. S8on ber
Sanbftrafee aus gebt bas nidjt. Sa muB man su allen Stunben
bes Sages unb in ber Stacht mitten im gelbe gemefen fein, fei=

nem fersen gans nahe.
SDtan muB bie fcbmalen Slbsugsgräben entlang in bie Korn»

felber bineingeben, bis man nichts mebr fiebt, als ben Halmen»
toalb, bie Siebrenfpifeen unb barüber ben Suftosean obne ©rem
3en, unb oielleicbt gans in ber SBeite, nod) im Schimmer, bie
Sllpen. Unb bort auf ben ©rabenrainen, smifcben ©ras, Sauer»
tlee unb toilben SSlumen, unter einem iBrombeerftraucb ober
einfamen SSogelbeerbaum, muß man liegen, gang ftill unb oer»
fonnen, unb in bas ftimmernbe Stuf unb Slb, üocb unb Stieber
ber Stebrenroeilen blinseln, bis man bie eigene Sîôrperticbfeit
oerliert unb ficb eins fühlt mit ber Unenbticbfeit umher. Sann
offenbaren ficb uns bie ©ebeimniffe bes gelbes. Sa bört man
bas pulfierenbe, triebfräftige Seben feiner oerborgenften SBelt
mit taufenb unb abertaufenb Stimmen als bas #obelieb feiner

Kornhisten in Obersaxen im Bündnerland

Es git guet us, da Summer

£

Zwischen den Dächern und Mauern schimmert ein Stück
Sonnenhimmel durch den Dunstkreis der Stadt. Nur ein kleines,
leuchtendes Viereck, aber groß genug, um die unstillbare Sehn-
sucht zu wecken nach der Weite, draußen, weit draußen in un-
serer schönen sommerlichen Heimat.

Jetzt ist die Zeit, wo das goldene Meer der Kornfelder da
draußen hoch in Aehren wogt, wo das Hohelied des Feldes
aufsteigt mit Lerchenfang in die strahlende Unendlichkeit. Wo

- eine ganze Welt für sich, mit und in dem Felde entstanden und
i geboren, ihr Leben in Wachsen, Blühen, Reifen und Genießen

vollendet. Wer diese Welt kennen lernen will, der muß sie lie-
ben, der muß sie lieben mit Heimatliebs, und er muß sie von
Kindheit an belauschen, heimlich und andachtsvoll belauschen,
in all ihren tiefsten Verborgenheiten und Wundern. Von der
Landstraße aus geht das nicht. Da muß man zu allen Stunden
des Tages und in der Nacht mitten im Felde gewesen sein, sei-

nem Herzen ganz nahe.
Man muß die schmalen Abzugsgräben entlang in die Korn-

felder hineingehen, bis man nichts mehr sieht, als den Halmen-
wald, die Aehrenspitzen und darüber den Luftozean ohne Gren-
zen, und vielleicht ganz in der Weite, noch im Schimmer, die
Alpen. Und dort auf den Grabenrainen, zwischen Gras, Sauer-
klee und wilden Blumen, unter einem Brombeerstrauch oder
einsamen Vogelbeerbaum, muß man liegen, ganz still und ver-
sonnen, und in das flimmernde Auf und Ab, Hoch und Nieder
der Aehrenwellen blinzeln, bis man die eigene Körperlichkeit
verliert und sich eins fühlt mit der Unendlichkeit umher. Dann
offenbaren sich uns die Geheimnisse des Feldes. Da hört man
das pulsierende, triebkräftige Leben seiner verborgensten Welt
mit taufend und abertausend Stimmen als das Hohelied seiner

ILornblswn in Obersuxeu im Lüncinerlunct

Ls ssit Anet us, ciü. Lununcr
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Eine schwere Bürde

Seele sum Gimmel aufzeigen, etnjaucbsenöes Sieb ber Sa=
feinsmanne, bes böcbften ßuftgefiibls aon SBacfjfen unb Steifen,
in bas bie leife abnungsaolle Silage bes 2Belfens unb Vergebens
tote ferner Senfenflang bineintönt. llnb man bört bie ßuft unb
bas ßeib ber eigenen Seele in biefem ßieb mitfrfjtoingen unb
oerftebt bie Sprache all biefer ÜKiriaben ßebemefen, bie aus
bem ftalmentoalb frfjtoirren unb sirpen, laden unb rufen, fum«
men, pfeifen, flöten unb trillern.

Stur in ber SOtittagsftunbe oerftummt unb frtjroeigt bas gelb.
2Benn bie Sonne im Senitb ftebt unb bie gange Kraft unb 2111=

gemalt ibrer ftrömenben Strablenfölle in feinen Scbofi ergießt,
in beiliger ©ebefeligfeit, bann erftirbt jeber ßaut, jebe anbere

Nr. z z

Line sâwere Liirâe

Seele zum Himmel aufsteigen, ein jauchzendes Lied der Da-
seinswonne, des höchsten Lustgefühls von Wachsen und Reifen,
in das die leise ahnungsvolle Klage des Melkens und Vergehens
wie ferner Sensenklang hineintönt. Und man hört die Lust und
das Leid der eigenen Seele in diesem Lied mitschwingen und
versteht die Sprache all dieser Miriaden Lebewesen, die aus
dem Halmenwald schwirren und zirpen, locken und rufen, sum-
men, pfeifen, flöten und trillern.

Nur in der Mittagsstunde verstummt und schweigt das Feld.
Wenn die Sonne im Zenith steht und die ganze Kraft und All-
gewalt ihrer strömenden Strahlenfülle in seinen Schoß ergießt,
in heiliger Gebeseligkeit, dann erstirbt jeder Laut, jede andere
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Dort schwere Handarbeit;
— drunten im Tale er-
leichtert die Maschine die
„grossen Werke".

(Phot. Senn, Bern)
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fiebensäußerung in ber SBonne bes ©mpfongens. fjolm unb
Siebte fiel)en regnungslos aufgereift jur Sottbeit, mie in elftati*
ftbem Begebren, unb fcbeu nerbirgt ficb alles ©eiier nor bent
gebeimnisoollen SBalien ber fcböpferifcben Stunbe. Unb ber
5err fegnet bas Selb, baß es oielfältige Srucbttrage.

Unb bann fotrant jener Xag, fomrnen bie Sage barter,
jcbwerer SIrbeit, »o bas Selb lebenbig œirb »on ben Schnittern.
3if<benb fahren bie Senfen in bie #alme unb fällen bas gotbene,
»ogenbe Sfteer. hinterher breiten fleißige ijänbe ben Segen
aus, bort binben fie ibn aufammen unb balb »erben bie fcbtoeren
Sorben oufgelaben unb heimgefahren als golbener Segen ©ot»
tes, als ©abe einer alltoeifen Statur. SBalter Scbœeijer.

So ganz von selber
geht es auch mit
der Maschine nicht.
Es braucht auch
hier kundige Hände.
(Phot. Senn, Bern)

Kinder der schönste
t des Tages : Die
ruse im Feld.

Dort zàwere llsnàrbsit;
— ärullten im vsls sr-
leicbtert âie Masckine 6ic
„grossen 'Werke".

(?bot. 8eim, Lern)

dir. Z Z VIL SLUNLK lVvcitL

Lebensäußerung in der Wonne des Empfangens. Halm und
Aehre stehen regnungslos aufgereckt zur Gottheit, wie in ekstati-
schem Begehren, und scheu verbirgt sich alles Getier vor dem
geheimnisvollen Walten der schöpferischen Stunde. Und der
Herr segnet das Feld, daß es vielfältige Frucht trage.

Und dann kommt jener Tag, kommen die Tage harter,
schwerer Arbeit, wo das Feld lebendig wird von den Schnittern.
Zischend fahren die Sensen in die Halme und fällen das goldene,
wogende Meer. Hinterher breiten fleißige Hände den Segen
aus, dort binden sie ihn zusammen und bald werden die schweren
Garben aufgeladen und heimgefahren als goldener Segen Got-
tes, als Gabe einer allweisen Natur. Walter Schweizer.

80 Za-12 von selber
Zebt es llucb mit
àer lâsobme niât.
Ls brauebt -mcb
bier kunâigs Uänäe.
(?b,yt. 8erm. Bern)

lLimler cier seböuste
t à lìAes: vie
mss im ?e!6.
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